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IM BLICKPUNKT

Am Strand von Lesbos hält Daniela Neuendorf mit dem Fernglas Ausschau nach Flüchtlingen.� (Fotos: privat)

R aus aus der Komfortzone“ heißt es für Tan-
ja Hartwig, wenn sie zu Hilfseinsätzen in 

ein Flüchtlingscamp in Griechenland auf-
bricht. Bereits zum zweiten Mal ist die 49-jäh-
rige Kölnerin mit der Hilfsorganisation „Re-
fugees Foundation“ und für „Easy Welcome 
Köln e.V.“ nach Veria gereist, um die dort le-
benden Flüchtlinge zu unterstützen. „Es ist gut 
und wichtig, vor Ort zu sein, um die Situation 
der Geflüchteten besser einschätzen zu kön-
nen“, sagt Hartwig. „Wir sind ein bunt zusam-
mengewürfeltes Team von Freiwilligen aus al-
ler Welt und können mit unserer vollen Power 
in kurzer Zeit sehr viel erreichen – und das ist 
wirklich wunderbar.“

Das Camp in Veria gibt es seit dem Früh-
jahr 2016. Dort leben vor allem Familien aus 
Syrien und dem Irak, darunter viele Schwan-
gere und Babys, Senioren und Menschen mit 
Behinderung. Viele Flüchtlinge kommen aus 
gut situierten Verhältnissen, weiß Hartwig. 
„Wer erzählt, dass die Leute zu uns nach Euro-
pa kommen, um hier Geld zu machen, erzählt 
Quatsch.“ Bei ihrem ersten Aufenthalt über 
den Jahreswechsel 2016 / 2017 hat Hartwig 
dabei geholfen, gespendete Kleidung durch-
zusehen, zu sortieren und einen Kleiderladen 
aufzubauen, in dem jede Familie ihre eigene 
Einkaufszeit hat, um in Ruhe das Sortiment 
durchzuschauen.

Sechs Tage lang hat sie von morgens früh 
bis abends spät im Camp verbracht. „Ich 
wusste ja, worauf ich mich einlasse“, sagt die 
Diplom-Sozialpädagogin, die auch im Krisen-
management tätig ist. „Ich hatte Fotos vom 
Camp gesehen und war gut vorbereitet. Aber 
ich habe dort auch viele Menschen erlebt, die 
bewegende Schicksale haben und deren Per-
spektive ungewiss und zum Teil aussichtslos 
ist. Das darf man nicht zu nah an sich heran-
lassen.“ Zudem sei Mitleid gefährlich. „Wenn 
wir den Menschen mit Respekt begegnen und 
ihnen dadurch eine Würde verleihen, erhalten 
wir viel Positives zurück“, sagt Hartwig. Eins 
hat sie jedoch gelernt: „Ich würde nicht mehr 
alleine zu einem Hilfseinsatz fahren, denn es 
ist wichtig, über das, was man im Camp erlebt, 
mit jemand Vertrautem sprechen zu können.“  
Zum zweiten Hilfseinsatz in Veria über Ostern 
hat sie daher ihren Mann Christian Elm-Hart-
wig mitgenommen.

Für sie ist es ein gutes Gefühl, helfen zu 
können – aber es ist auch anstrengend. „Ich 
habe so gefroren wie selten in meinem Leben. 
Das war grenzwertig“, erinnert sie sich an den 
Jahreswechsel. Aber es gab auch schöne Er-
lebnisse: „Wir haben Silvester zusammen mit 
den Geflüchteten verbracht. Das war eine ganz 
besondere Stimmung.“ Die Camp-Bewohner 
bereiteten Essen vor, bauten ein Feuer auf, und 

es gab viele Gespräche miteinander. „Das war 
ein tolles Fest“, sagt Hartwig. „Neujahr war 
für mich der schönste Tag. Alle, denen ich be-
gegnet bin, hatten ein Lächeln im Gesicht.“

In der Flüchtlingshilfe engagiert sich die 
Frau aus Köln-Porz schon seit gut zwei Jahren. 
„Mein Mann und ich sind eingestiegen, als die 
ersten Geflüchteten in Köln ankamen“, berich-
tet sie. „Es war uns wichtig, aktiv zu sein, die 
Menschen zu unterstützen und ihnen schnell, 
direkt und unkompliziert zu helfen.“ Aufgrund 
ihrer Berufstätigkeit habe sie jedoch keine 
kontinuierliche Hilfe leisten können. Deshalb 
konzentrierten sie und ihr Mann sich darauf, 
Geld für Hilfskonvois und Hygieneartikel zu 
spenden und Sachspenden entgegenzuneh-
men. Irgendwann wurde sie dann gefragt, ob 
sie mit in ein Flüchtlingscamp fahren wolle. 

Leben ist bereichert worden

„Heldenhaft“ sei das, was sie tue, bekommt 
Tanja Hartwig oft zu hören. „Das sehe ich 
nicht so.“ Warum sie das alles tut? „Weil ich 
es kann. Ich habe die Möglichkeit dazu, bin 
gut ausgebildet und kann es mir leisten.“ Den 
Flug, die Unterkunft und Verpflegung bei den 
Einsätzen zahlt sie selbst. Sie habe sich nicht 
nur als Privatperson, sondern auch als Unter-
nehmerin entschieden zu helfen. Von ihren 
Einsätzen berichtet sie auf ihrer Homepage. 
Als es darum ging, Schreibtafeln für Geflüch-
tete und Helfer anzuschaffen, spendete der 
Berufsverband 500 Euro. „Das ist ein Riesen-
vertrauen mir gegenüber“, weiß Hartwig die 
Hilfsbereitschaft zu schätzen. Durch ihre eh-
renamtliche Arbeit hat sich auch ihr Freundes-
kreis vergrößert. „Alles, was wir gemacht ha-
ben, würde ich genau so wieder tun“, sagt sie 
überzeugt. „Mein Leben ist dadurch sehr be-
reichert worden.“� Almud Schricke

➔➔ www.effektive-kundenbetreuung.de

nung. Wir zeigen ihnen die warme Schulter 
Europas.“ Wichtig sei, Hilfe mit Würde anzu-
bieten. „Würde hat viel mit der Möglichkeit zu 
tun, wählen zu dürfen“, sagt Neuendorf. Dieses 
Prinzip gilt in der Kleiderkammer und auch bei 
kleinen „Extras“, die die Freiwilligen immer 
mit auf die LKW-Konvois packen: So durften 
sich die Jungen diesmal ein Fußballtrikot aus-
suchen und die Mädchen eine Barbie.

Warum sie das alles tut? „Ich sehe das als 
meine Menschenpflicht an. Die Not ist auf den 
Fluchtrouten am größten, daher kommen wir 
den Menschen dorthin entgegen. Es gehört 
Mut dazu, seine eigene Komfortzone zu verlas-
sen und in die Situation vor Ort einzutauchen. 
Bei uns vereinen sich Studenten, Senioren, 
Sportler, Ärzte, Lehrer und Schüler. Manche 
glauben an Allah, andere an einen christlichen 
Gott und manche einfach nur an Nächstenlie-
be und Vernunft. Uns alle eint der Wunsch, ge-
flüchteten Menschen zu helfen. Es macht mich 
sehr stolz, Teil eines so wunderbaren Teams 
zu sein.“ Oft würden die Freiwilligen für ih-
ren Einsatz in den Camps bewundert. „Was wir 
tun, ist nicht wertvoller als andere Hilfe“, fin-
det Daniela Neuendorf. „Die Integrationsarbeit 
hier ist genauso wichtig.“

� Almud Schricke
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In kurzer Zeit viel erreichen
Tanja Hartwig über ihren Einsatz in Veria

Tanja Hartwig mit Kunden im neu eingerichteten 
Kleidershop in Veria.

Raus aus der  Komfortzone

Helfer versorgen 
Flüchtlinge in Camps


